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Boden – Allgemeine Standortsmerkmale
Feldbodenkunde bedeutet Beschreibung und Beurteilung 
von Böden im Gelände. Die gemeinsame Betrachtung 
von Boden und Landschaft ist die Voraussetzung, um 
einen Standort richtig einschätzen zu können. Allgemeine 
Standortsmerkmale sind Teil der Feldbodenkundlichen 
Beschreibung und werden durch Lage und Bewirtschaftung 
bestimmt.

Allgemeine Standortsmerkmale
  Landschaftsraum (Au – Niederung – Terrassen – Hügel-•

land – Berggebiet)
  Ausgangsmaterial, Geologie•
  Seehöhe•
  Klima•
  Relief, Hangneigung•
  Exposition•
  Wasserverhältnisse•
  Vegetation (Pfl anzenentwicklung, Zeigerpfl anzen)•

Innerhalb einer Vegetationsperiode ist auch das günstige 
Zusammenspiel des Bodens und der Allgemeinen Stand-
ortsmerkmale mit
  Art und Entwicklung der angebauten Frucht, sowie mit •

der
  Verteilung von Niederschlag und Temperatur•

von Bedeutung.

Ausgangsmaterial
Das Ausgangsmaterial liefert die „physikalische und 
chemische Basis“ für den Boden. Die Eigenschaften des 
Ausgangsmaterials sind daher entscheidend für die Eigen-
schaften eines Bodens.

Festgesteine
  Magmatite, z.B.: Granit,•
  Sedimentgesteinen, z.B.: Sandsteine, viele Kalkgestei-•

ne
  Umwandlungsgesteine, z.B.: Gneis, Marmor•

Lockersedimente

Handelt es sich bei dem Ausgangsmaterial um ein Locker-
sediment, so ist es allochtones Material, es ist also woanders 
entstanden, erodiert und umgelagert worden, z.B.:

  Schuttkegel, Moränen im Gebirge•
  Abgeschwemmtes Krumenmaterial im Hügelland (Kol-•

luvien)
  Schwemmmaterial der Gerinne in den Niederungen•
  Solifl uktionsmaterial (= durch Frieren und Tauen abge- •

rutschtes Material)
  Äolische Sedimente (= Windsedimente) (z.B.: Löß)•

Charakteristische Merkmale verschiedener Ausgangsma-
terialien:
Flusssedimenten (fl uviatilen Ablagerungen): Kreuzschich-
tung durch wechselnde Strömungsverhältnisse
Meeressedimente (marine Sedimente): feine horizontale 
Schichtung
Windsedimente (äolische Sedimente): eher strukturlos, 
eventuell linsenartige Strukturen und windrichtungsab-
hängige Korngrößensortierung (z.B.: lehmiger Schluff zu 
schluffi gem Feinsand)

Bodenbildung
Böden entstehen (ausgenommen Moorböden) durch boden-
bildende Prozesse aus einem Ausgangsmaterial. Der Ablauf 
der bodenbildenden Prozesse wird durch die Allgemeinen 
Standortsmerkmale bestimmt.
Wirkung Allgemeiner Standortsmerkmale auf die Boden-
bildung, z.B.:

  Seehöhe (Klima – Temperatur und Niederschlag) z.B.: −
Schwarzerden – Braunerden

  Relief (Erosion und Um- bzw. Ablagerungsvorgänge): −
Rücken (Rohboden) – Mulden (Kolluvien)

Wenn Allgemeine Standortsmerkmale durch den Menschen 
verändert werden beeinfl usst der Mensch die Bodenbil-
dung.
Auch die Bewirtschaftung und gegebenenfalls damit ver-
bundene kulturtechnische Maßnahmen, die die Allgemeinen 
Standortsverhältnisse ändern, wirken auf die Entwicklung 
eines Bodens, z.B.:

  Eingriffe in den Wasserhaushalt (Grundwassergley – −
Pseudogley)

  Einbringung organischer Substanz (Bodenleben – Ag-−
gregatstabilität)

  Offenhalten oder Begrünung, Bewirtschaftungsrichtung −
(Erosion)

Böden sind komplexe Systeme, die einer laufenden Verän-
derung unterworfen sind. Unter gleich bleibenden allgemei-
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nen Standortsmerkmalen durchläuft ein Boden, beginnend 
vom Ausgangsmaterial, eine Entwicklungsreihe zu einem 
Klimaxboden (Endstadium).
z.B.: Verwitterungsdecke im Alpenvorland: Braunerde – 
Parabraunerde – Pseudogley

Bodenbildende Prozesse
 Verwitterung (physikalisch und chemisch)•
Zerkleinerung, Umlagerung
Verbraunung (= Braunfärbung, vergleichbar der Rost- 

    bildung)
Verlehmung (= Mineralumwandlung, Tonmineralneu-      

    bildung)
  Belebung durch Pfl anzen und Tiere•
Gefügebildung (= Entstehung unterschiedlich geform-             

    ter und verschieden großer Aggregate)
Verrottung von abgestorbener organischer Substanz  

    und Anreicherung von Humus
 Menschliche Eingriffe und „Naturereignisse“•
Erosion (Bodenabtrag und Ablagerung)
Entwässerung

Rezente und Relikte Bodenbildung
Die Entwicklung eines Bodens zu seinem heutigen Zustand 
konnte in den ehemals vergletscherten Gebieten erst nach 
Abschmelzen des Eises vor ca. 10.000 Jahren beginnen. 
Man spricht von rezenter Bodenbildung. Böden, die von 
den Eiszeiten und deren Auswirkungen (gewaltige Erosi-
ons- und Ablagerungsprozesse) verschont geblieben sind, 
können bedeutend älter sein. Man spricht von relikten 
Bodenbildungen.
Im Allgemeinen sind „alte Böden“ entkalkt, tonreich und 
durch intensive rötliche Verwitterungsfarben gekennzeich-
net.
Kalkreiche, leichtere, weniger intensiv gefärbte Böden las-
sen eher auf „jüngere Bodenbildungen“ schließen (z.B. Bö-
den aus Schwemmmaterial heutiger Flussniederungen).
Das Alter des Ausgangsmaterials ist dabei für das „Boden-
alter“ unerheblich, entscheidend ist der Zeitpunkt, wann 
die Bodenentwicklung begonnen hat, die dem Boden seine 
heutige Erscheinungsform gegeben hat.

Bodenhorizonte
In der Regel ist an einem Boden eine Horizontierung erkenn-
bar. Bodenbereiche, bei denen mit feldbodenkundlichen 
Methoden deutlich voneinander abweichende Eigenschaften 
festgestellt werden können, werden durch Horizontgrenzen 
getrennt. Horizonte sind durch bodenbildende Prozesse ent-
standen und nicht mit Schichten zu verwechseln, die durch 
Sedimentation entstanden sind. Die Horizontbezeichnungen 
werden mit Sympolen abgekürzt.
So gibt es z.B.:
A-Horizont
Ein im obersten Bodenbereich gebildeter Mineralbodenhori-
zont, der durch sichtbaren Humus relativ dunkler gefärbt ist

B-Horizont
Verwitterungs- bzw. Anreicherungshorizont, Verwitte-
rungsvorgänge führen zur Verbraunung und Verlehmung 
(Tonneubildung), Tonverlagerung führt zur Anreicherung 
von Tonteilchen
C-Horizont
Ausgangsmaterial, aus dem der Boden entstanden ist (Mut-
tergestein)
Cu (D)-Horizont
unterlagerndes Material, das an der Bodenbildung nicht 
beteiligt ist
G-Horizont
durch Grundwasser geprägter bzw. stark beeinfl usster Ho-
rizont (Gleyhorizont)
Gr-Horizont
Reduktionsbereich des G-Horizontes
Go-Horizont
Oxydationsbereich des G-Horizontes
P-Horizont
Stauzone eines Pseudogleyes, d.h. Zone, in der sich Wasser 
staut; meist fahle oder graue Farben vorherrschend
S-Horizont
Staukörper eines Pseudogleyes, d.h. Zone, über der sich das 
Wasser staut; meist rostfarben marmoriert
Nebeneinanderstehende Sympole, z.B. AB oder BC, kenn-
zeichnen Übergangshorizonte.
Häufi g verwendete Zusatzsymbole zur näheren Beschrei-
bung von Bodenhorizonten:
g vergleyt, wasserbeeinfl usst
ca Kalziumcarbonat-Anreicherung
beg begrabener Horizont
rel relikter Horizont
p durch Pfl ugarbeit beeinfl usste Zone
rig durch Rigolen veränderte Zone.

Bodentyp und Bodenform
Bodentyp: Benennung nach der Bodensystematik (z.B.: 
Tschernosem, Braunerde, Ranker)
Bodenform: Fläche, die innerhalb ihrer Grenzen, denselben 
Bodentyp und annähernd gleiche Standortsmerkmale auf-
weist. Daher stimmen für eine Bodenform die Allgemeinen 
Standortsmerkmale und die Eigenschaften der einzelnen Ho-
rizonte in einer defi nierten Schwankungsbreite überein.

häufi ge Landbodentypen
Tschernosem: voll entwickelter, mächtiger Humusboden aus 
feinem Lockmaterial, kontinentales Klima (Pannonisches 
Klima gehört dazu)
Braunerde: Boden, der einen durch die Verwitterung von 
Eisenverbindungen braun gefärbten B-Horizont aufweist, 
unterschiedlichste Ausbildungen, gemäßigt humides Kli-
ma
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Rendzina: Humusboden aus festem oder lockerem Carbonat-
gestein, Bodenbildung im Wesentlichen auf Akkumulation 
eines Humushorizontes beschränkt (Carbonatverwitterung, 
Lösung in Wasser)
Ranker: Humusboden aus festem oder lockerem carbonat-
freiem Silikatgestein, das Ausgangsgestein bestimmt die 
Bodenbildung und überwiegt in der Mineralbodenkompo-
nente, Weiterentwicklung zur Braunerde
Kolluvium: abgeschwemmtes Krumenmaterial, tief humos, 
Hangfuß, Mulde

häufi ge wassergeprägte Bodentypen
Gley: grundwassergeprägter Boden
Pseudogley: stauwassergeprägter Boden
Feuchtschwarzerde: ehemals wassergeprägter Boden, 
Humus im Oberboden zu Mull umgewandelt, Vorliegen 
eines tieferliegenden Humushorizontes mit der Humusform 
Anmoormull
Auboden: Boden aus wenig verwitterten Flusssedimen-
ten, schichtiger Aufbau, entstanden durch den Einfl uss 
von rasch ziehendem und schwankendem Wasser, sowie 
Überfl utungen

Feldbodenkundliche Beschreibung eines 
Bodenprofi les
Zuerst erfolgt die Beschreibung der Allgemeinen Stand-
ortsmerkmale
Ebenso können Oberfl ächenbeschaffenheit (Schollenbil-
dung) und eventuelle Bodenverdichtungen nur vor Ort 
erhoben werden.
Merkmale von Verdichtung:

  Krumenpseudovergleyung (Wasser bleibt stehen)−
  Sauerstoffmangel (Durchlüftung eingeschränkt, weniger −
Grob- und Mittelporen)

  graubläuliche Färbung (Reduktionsfl eckung), Geruch−
  Plattengefüge−
  Wurzelausbildung−

Die Empfi ndlichkeit gegen Bodenverdichtung hängt ab 
von:

  Bodenart−
  Wassergehalt−
  Humusgehalt−
  Durchwurzelung−

Bodenmerkmale am Profi l
  Horizontierung und Horizontmächtigkeit, Horizontüber-•

gänge
  Zuordnung zu einem Bodentyp•
  • Krumen*-tiefe und Gründigkeit
  Durchwurzelung•

*Krume:
Ursprünglich bezeichnet der Begriff „Krume“ den durch 
die Bodenbearbeitung gelockerten Bodenbereich. Durch 

das Aufbrechen und Wenden kommen bröckelige Bodenag-
gregate an der Oberfl äche zu liegen und verleihen ihr ein 
„krümeliges“ Aussehen.
In der Bodenkunde spricht man von einer Krümelstruktur, 
wenn durch die Aktivität der Bodentierchen mineralische 
Bodenteilchen mit organischer Substanz verbunden werden 
(Lebendverbauung, Ton-Humus-Komplexbildung).
Das Vorliegen einer Krümelstruktur ist nicht an ackerbau-
lich genutzte Böden gebunden. Ganz im Gegenteil, viele 
Ackerböden erleiden durch Bodenverdichtung, Erosion 
und niedrige Humusgehalte eine Verschlechterung der 
Bodenstruktur. Man versucht daher durch Einbringen 
organischer Dünger, durch Bodenlockerung und Kalkung 
(bei sauren Böden) bestmögliche Voraussetzungen für ein 
aktives Bodenleben zu schaffen, um die Krümelstruktur 
und damit die Bodenfruchtbarkeit zu erhalten. Krume im 
bodenkundlichen Sinn bezeichnet daher den durch Humus 
dunkelgefärbten Bodenbereich, der durch die Aktivität des 
Bodenlebens eine krümelige Struktur aufweist.
In der Bodenkartierung wurde der Begriff „Krumentiefe“ 
mit der Humustiefe gleichgesetzt.
Nach der Österreichischen Norm L 1050 (Boden als 
Pfl anzenstandort) wird der Begriff „Krume“, wie folgt 
defi niert:
Oberster, humoser und durchwurzelter Mineralbodenbe-
reich, der durch den Zustand der Bearbeitung deutlich von 
darunter liegenden Bodenhorizonten abgegrenzt werden 
kann.
Beschreibung der Eigenschaften in den einzelnen Hori-
zonten:
  Bodenart, Grobanteil•
  Humusform•
  Humusgehalt•
  Karbonatgehalt•
  Struktur•
  Porösität•
  Bodenfarbe•
  Flecken, Konkretionen•
  Durchwurzelung•
  Biologische Aktivität•

Der Humus- und Karbonatgehalt, sowie die Bodenart, die 
sich aus dem Verhältnis der Fraktionen Ton, Schluff und 
Sand des Feinbodens ergibt, können anhand von Bodenpro-
ben durch Laboranalysen genauer bestimmt werden. Alle 
anderen, der genannten Eigenschaften sind im Gelände mit 
Feldmethoden aufzunehmen.
Die Beschreibung erfolgt qualitativ und quantitativ durch 
Einordnung in defi nierte Klassen.

Bodenart und Grobanteil
Kornfraktion: bezeichnet Bodenteilchen bestimmter Grö-
ßenklasse. Es gibt die Fraktionen Sand (2-0,06 mm), Schluff 
(0,06-0,002 mm), Ton (< 0,002 mm)
Feinboden: Bodenteilchen kleiner als 2 mm, in der Natur 
immer Gemisch aus mehreren Kornfraktionen
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Grobanteil: auch Bodenskelett oder Grobboden, Bodenteil-
chen größer als 2 mm
eckig  rund  Größe [mm]
Blöcke  Geröll  > 300
Grobsteine Grobschotter 100 – 300
Steine  Schotter  20 – 100
Grus  Kies  2 – 20

  Sand  0,06 – 2
  Schluff  0,002 – 0,06
  Ton  < 0,002
Unter Bodenart oder Textur versteht man die in einem 
Bodenhorizont vorliegende Korngrößenzusammensetzung 
des mineralischen Feinbodens (Verteilung der Fraktionen, 
Mischungsverhältnis).
Jede Bodenart bezeichnet ein, mit einer Spanne festgelegtes, 
Verhältnis zwischen den Fraktionen Sand, Schluff und Ton 
(z.B.: sandiger Lehm)
Bodenarten werden in 5 Schwereklassen zusammenge-
fasst (sehr leicht – leicht – mittelschwer – schwer – sehr 
schwer)
z.B.: schwer: sandiger Ton, Lehm, schluffi ger Lehm
Die Bodenarten können in einem Texturdreieck (z.B.: 
Texturdreieck der Bodenkartierung) anschaulich dargestellt 
werden:

  Struktur und Lagerung•
  Durchwurzelbarkeit•
  Quellungsvermögen•

abhängig von:
  Ausgangsmaterial•
  Verwitterungsgrad•

Charakteristische Eigenschaften von Böden mit dominanten 
Bodenarten:
Sandböden: Grob- und Mittelporen
warm, gute Durchlüftung und Wasserbeweglichkeit, Aus-
waschung
Wasserhaltefähigkeit und Nährstoffspeicherung gering
Leichte Bearbeitbarkeit
Tonböden: hohes Gesamtporenvolumen (Feinporen)
kalt, stark wasserhaltend, oft wasserstauend, wenn sie 
austrocknen, harte Schollen, schlechte Durchlüftung, Sau-
erstoffmangel bei Wassersättigung, Bearbeitung ist wegen 
der Gebundenheit an einen günstigen Feuchtigkeitszustand 
schwierig.
Schluffböden: Erosionsgefährdung durch Wasser, Ver-
schlämmung
Selten liegt in einem Bodenhorizont nur eine Fraktion vor. 
In der Regel bestehen Böden aus Mischungen verschiedener 
Fraktionen.
Der Ausdruck „Lehm“ ist keine Kornfraktion, sondern be-
zeichnet eine Bodenart, ein Gemenge aus Sand, Schluff und 
Ton zu annähernd gleichen Teilen (-> Texturdreieck)
Im Allgemeinen kann die Bodenart „sandiger Lehm“ als 
günstige Bodenart angegeben werden. Das Wasser wird gut 
gehalten, und ein ausreichender Teil davon ist auch für die 
Pfl anze verfügbar, der Boden ist gut zu bearbeiten und neigt 
nicht zur Verschlämmung und Dichtlagerung.
Für einseitig klimatisch geprägte Gebiete gilt:
heiße trockene Gebiete: schwerere (tonreiche) Böden
kühle, niederschlagsreiche Gebiete: leichte (sandige), grob-
stoffhältige Böden 
Feldmethoden:
Die Abschätzung der Bodenart des Feinbodens erfolgt mit 
der Fingerprobe. Dabei ist bei der Beurteilung besonders auf 
den Einfl uss von Bodenfeuchte und Humus zu achten.
Die Abschätzung von Menge, Größe und Form des Grob-
anteils kann unter Zuhilfenahme von so genannten „Flä-
chenbildern“ erfolgen (Mengenklassen).

Humus
wichtig für:
  Wasser- und Lufthaushalt•
  Nährstoffhaushalt•
  Bodenstruktur, Aggregatstabilität (Bodenleben)•
  Bearbeitbarkeit•
  Bodenerwärmung (Farbe)•
  Bodenleben•

Die Bodenart hat wesentlichen Einfl uss auf physikalische, 
chemische, biologische Eigenschaften des Bodens:
wichtig für:
  Bearbeitbarkeit (Stundenböden)•
  Wasser- und Lufthaushalt (Durchlässigkeit, Haltekraft, •

Stauung)
  Nährstoffhaushalt (Nährstoffl ieferung und Nährstofffi -•

xierung)
  Erwärmbarkeit•
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Humus = Gesamtheit der abgestorbenen tierischen und 
pflanzlichen Stoffe (Gesamtheit der toten organischen 
Substanz)
besteht aus: Streustoffen (Nährhumus)
  Huminstoffen (Dauerhumus)
Der Anfall der organischen Substanz wird durch das Bo-
denleben umgewandelt:
Streustoffe werden - mineralisiert -> Kohlendi-
oxid, Wasser, Mineralstoffe
   - humifi ziert -> Huminstof-
fe (hochmolekulare, organische Verbindungen)
Mineralisierung: vollständiger mikrobieller Abbau zu 
anorganischen Stoffen
Humifizierung: Veränderung der Molekülstruktur von 
Spaltprodukten des Streuabbaues
Huminstoffe kommen vor als: 

  Einzelteilchen (<0,002 mm)−
  verklebt mit Streuresten−
  verklebt mit Mineralbodenteilchen (Ton-Humus-Kom-−
plexe, Aggregatstabilität)

Aufl agehumus: liegt dem Mineralboden auf, über 30% 
organische Substanz
Mineralbodenhumus: unter 30% organische Substanz
Humusmenge und Humusform ist abhängig von:
 Klima•
 Wasserhaushalt•
 Vegetation•
 Nutzung•
 Relief (z.B.: Kulturrohboden – Kolluvium)•
 Zeit•

Humusbildung kann unter sehr unterschiedlichen Bedin-
gungen erfolgen -> Humusformen
Man unterscheidet je nach den Bildungsbedingungen:
  Wasserhumusformen (wassergeprägte oder hydromorphe •

Humusformen) 
    unter starkem Wassereinfl uss entstanden

  Feuchtmull: periodisch vernässt (extreme Gleye)−
  Torf (Nieder-, Übergangs-, Hochmoortorf) >30% org. S−
  Anmoorhumus 10-30% org. Substanz (Übergangsform −
zu  Landhumusformen)

  Landhumusformen (Terrestrische Humusformen)•
    Mull
    Moder
    Modermull
NTo Niedermoortorf (Flachmoortorf): abgestorbene 
Reste von Pfl anzen (Schilf, Seggen, Rohrkolben), oft nur 
wenig zersetzt, vermischt mit amorphem Humus und mine-
ralischem Material. Anhäufung von schwer zersetzbaren 
Pfl anzenresten (Schilfrhizome, verholzte Stengel und Wur-
zeln von Seggen).
HTo Hochmoortorf: aus den Resten abgestorbener 
Hochmoorpfl anzen (Torfmoos, Wollgras, Sonnentau) be-

 

stehendes, rein organisches Material. Nährstoffarm, saure 
Reaktion.
Am Anmoorhumus: inniges Gemisch von dunklem, 
amorphem Humus und mineralischem Material. Er nimmt 
eine Zwischenstellung zwischen den Unterwasser- und 
Landhumusformen ein.
Roh Rohhumus: Landhumusform mit ungünstigen 
Zersetzungsbedingungen. Vor allem durch Pilze nur mäßig 
zersetzter Aufl agehumus von stark saurer Reaktion; Farbe 
braun bis rötlichbraun, Geruch modrig-dumpf. Scharf gegen 
den Mineralboden abgesetzt. Dicht gelagert, fi lzig, schwer 
benetzbar. Wenig Bodentiere, starke Verpilzung.
Mo Moder: Landhumusform mit nur mäßigen Zer-
setzungsbedingungen, vorwiegend unter Wald anzutreffen. 
Lockerer, mäßig saurer Humus. Schwache bis mäßige 
Vermischung mit dem Mineralboden.
Mu Mull: Landhumusform mit sehr günstigen Zer-
setzungsbedingungen (Reaktion, Wärme, Feuchtigkeit). 
Durch Bodentiere, vor allem Regenwürmer, wurden die 
organischen mit den anorganischen Stoffen zu hochwertigen 
Ton-Humuskomplexen verbunden. Farbe grau, graubraun, 
dunkelbraun bis grauschwarz. Frischer Erdgeruch. Voll-
kommen zersetzt. Meist locker gelagert, Krümelstruktur. 
Leicht benetzbar, Regenwurmlosung.
Die Bestimmung des Humus erfolgt im Gelände durch 
Prüfung
  der Farbe (von Huminstoffen),•
  des Zersetzungs- und Vermischungsgrades•
  des Geruches.•

Carbonatgehalt
wichtig für
  Bodenstruktur (chemisch: Flockung – Lockerung)•
  Lebendverbauung (Aggregatstabilität)•

abhängig von:
  Ausgangsmaterial•
  Geschichte des Bodens (Genese = Bodenentwicklung) •

(z.B.: Entkalkung)
Abschätzung im Fels mit verdünnter Salzsäure

Struktur
beschreibt die räumliche Anordnung der Bodenteilchen
Auswirkung auf:
  Hohlräume•
  Wasser-, Luft- und Nährstoffhaushalt•
  Erwärmung•
  Wurzelwachstum•
  Bodenleben•

abhängig von:
  Ausgangsmaterial•
  Bodenart•
  Humusgehalt•
  Bodenleben•
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  Bearbeitung•
Die Bodenteilchen liegen entweder einzeln vor (keine 
Aggregatbildung) oder sie bilden größere Sekundärkörper 
(Aggregatbildung).
Keine Aggregatbildung erkennbar:
  Einzelkornstruktur (z.B. Sand)•
  Massivstruktur (z.B. schwere nasse Böden)•

Aggregatbildung erkennbar – kompakte Anordnung der 
Aggregate:
  plattig•
  prismatisch•
  blockig•

Aggregatbildung erkennbar – lockere Anordnung der Ag-
gregate:
  körnig•
  krümelig•

Porösität
beschreibt Menge und Ausbildung der Hohlräume
Auswirkung auf:
  Wasser-, Luft- und Nährstoffhaushalt•
  Erwärmung•
  Wurzelwachstum•

Bodenfarbe
Diagnostisches Merkmal zur Kennzeichnung von Böden 
(Die Bodenfarbe stellt bei der Internationalen Bodensyste-
matik ein grundlegendes Kriterium für die Einordnung der 
Böden in Referenzgruppen dar, WRB-Klassifi kation).
wichtig für:
  Bodentemperatur•

kommt von:
  Ausgangsmaterial•
  Humus•
  Eisen- und Manganverbindungen•

zeigt an:
  Humusgehalt•
  Bodenwasser und Bodenlufthaushalt (Oxidation – Re-•

duktion)
  Strukturstörungen (z.B.: Verdichtung)•
  Rückschlüsse auf bodenbildende Prozesse (z.B.: Verbrau-•

nung)
beeinfl usst von:
  Bodenfeuchte: erdfeuchter, frischer Bruch•
  Bodenart•

Unterscheidung von Grund- und Fleckenfarbe

Angabe mehrerer Farben bei mehrfärbigen Horizonten (z.B.: 
Marmorierungen)
Farbbestimmung im Feld nach Munsell:
Um den subjektiven Einfl uss bei der Farbbestimmung mög-
lichst auszuschalten und vergleichbare Angaben zu erhalten, 
wird die Farbbeurteilung an Hand der „Munsell Soil Color 
Charts“ (Munsell-Farbtafel) vorgenommen.
Die Farben sind in Gruppen eingeteilt, die mit Buchstaben 
bezeichnet sind:
R -Gruppe
YR -Gruppe
Y -Gruppe
Davor steht eine Zahl (10, 2,5, 5, 7,5), die den Farbton 
angibt.
Für jeden Farbton einer Gruppe gibt es eine Farbtafel
Die einzelnen Tafeln sind in viele Nuancen unterteilt, wel-
che in vertikaler Richtung nach ihrer Helligkeit („value“), 
in horizontaler Richtung nach ihrer Intensität („chroma“) 
geordnet sind.
Wenn eine Farbe auf der Tafel 2,5 Y liegt, ihr „value“ 5 
und ihr „chroma“ 4 ist, dann lautet die Farbbezeichnung 
2,5 Y 5/4.

Flecken und Konkretionen
zeigen an:
  Humusverlagerung•
  Bodenwasser und Bodenlufthaushalt (Oxidation – Re-•

duktion)
  Strukturstörungen•
  Rückschlüsse auf bodenbildende Prozesse•

man unterscheidet: 
  Fahlfl ecken: geringe Farbintensität−
  Verwitterungsfl ecken: braune bis rotbraune Färbung−
  Reduktionsfl ecken: graue bis bläuliche Färbung durch −
Sauerstoffmangel

  Rostfl ecken: rotbraun, Oxidation bei Wegfall von Sauer-−
stoffarmut

  Humusfl ecken−
Konkretionen:
Mehr oder weniger runde, schalenartig (konzentrisch) auf-
gebaute „Körner“ durch Ausfällung von in der Bodenlösung 
vorhandenen Stoffen (Fe, Mn, Ca)

Durchwurzelung
Rückschlüsse auf:
  Bodenstruktur und Strukturschäden•
  Bodenwasserhaushalt•


